
Viel Arbeit steckt dahinter, bis
das Honigglas auf dem Früh-
stückstisch steht. Siegfried
Nagel aus Geislingen hält seit
über 40 Jahren Bienen. Zusam-
men mit seiner Frau Benita
stellt er prämierten Honig her.

KATHRIN SCHOCH

Geislingen. Süß und schwer hängt
der Geruch nach Honig in der Luft,
sobald man das Haus der Nagels im
Zillerstall betritt. „Nur herein“, ruft
Benita Nagel fröhlich aus dem hinte-
ren Zimmer, reicht statt einer klebri-
gen Hand den Ellenbogen zur Be-
grüßung und geleitet ihren Be-
such über zahllose auf dem
Boden ausgebreitete Zei-
tungsseiten zum Herz-
stück des Raums: der
Honigschleuder. Ringsum sind
schmucklose braune Holzkisten ge-
stapelt, Zargen genannt. Sie enthal-
ten die wertvolle Fracht aus den Bie-
nenstöcken. Seit zwei Tagen ist Be-
nita Nagel damit beschäftigt, den
Honig aus den Waben zu befördern
– es ist eine klebrige und langwie-
rige Arbeit. „Nichts für mich“, sagt
ihr Mann Siegfried lächelnd.

Der 75-Jährige hat seinen Löwen-
anteil schon geleistet: Tage zuvor
holte er frühmorgens die Waben
aus seinen Stöcken in Unter- und
Oberweckerstell sowie am Donzdor-
fer Golfplatz. Insgesamt 25 Völker
hat Nagel. Auf der Alb flogen seine
Bienen seit Ende April zu den Raps-
feldern aus, unten im Tal in Donz-
dorf steuerten sie Blumen und
Sträucher an. Was die Tiere in die-
sen Frühlingswochen etwa bis An-
fang Juni an Nektar in den Stock
schleppen und zu Honig verarbei-
ten, wird Frühtracht genannt – die
erste Ernte im Jahr. Wann sie einge-
holt werden kann, hängt vom Wet-

ter ab. Die Bienen sind wie wir Men-
schen: Sonniges, trockenes Wetter
lockt sie nach draußen, bei Regen
bleiben sie am liebsten im Stock.
„Die zweite Maihälfte war nicht
mehr so besonders: zu kalt und
nass“, sagt Siegfried Nagel. Er ist
dennoch recht zufrieden. Die Wa-
ben sind voll, an den Zargen hatte
der Imker schwer zu tragen: Ein
Volk mit rund 35 000 Bienen produ-
ziert bis zu 18 Kilogramm Honig –
da kommt einiges zusammen.

Wie oft Nagel schon gestochen
wurde, kann er nicht sagen, das Zäh-
len hat er längst aufgehört – es ge-
hört halt dazu. Eins aber ist klar:
„Am Ohrläpple und am Knöchel
tut’s saumäßig weh.“

Ein paar Bienen haben es als
blinde Passagiere in den Schleuder-
raum geschafft. Benita Nagel lässt
sich nicht beirren und arbeitet kon-
zentriert – mittlerweile ist sie beim
Blütenhonig aus Unterweckerstell
angelangt. Mit einer vielzinkigen Ga-
bel, der Entdeckelungsgabel,
schabt sie geschickt die Wachs-
schicht ab, die auf jeder Wabe liegt –

verdeckelt wurden sie von den Bie-
nen. „Wir klauen den Bienen ja ih-
ren Wintervorrat“, sagt die 64-Jäh-
rige. Als Ersatz bekommen die Tiere
eine Zuckerlösung.

Vom Wachs befreit wird der Ho-
nig in der Zentrifuge aus den Wa-
ben geschleudert, um dann in ele-
ganten Schwüngen durch ein Sieb
in einen Eimer zu fließen. Der Pol-
len bleibt zurück, er ist für die Bie-
nen. „Die sollen auch nicht schlecht
leben“, sagt Siegfried Nagel. Der Ho-
nig wird gekühlt aufbewahrt und
erst für den Verkauf in einer Wärme-
kammer 12 bis 14 Stunden lang bei
40 Grad erwärmt und dann in Glä-
ser abgefüllt. Nagel lässt seinen Ho-
nig immer an der Uni Hohenheim
untersuchen. Vorgeschrieben ist
das nicht, „aber ich will wissen, was
drin ist“. Bisher konnte er zufrieden
sein: Etliche Preise hat er schon be-
kommen – so 2011 den Ersten Preis
in Gold des Württembergischen Im-
kerbundes.

Einer der wichtigsten Werte ist
der Wassergehalt im Honig: Erlaubt
sind laut der Qualitätsrichtlinie des
Deutschen Imkerbundes maximal
18 Prozent. Liegt der Anteil darüber,
beginnt der Honig zu gären. Noch

am Stock überprüft Nagel den Ho-
nig mit einem speziellen Messgerät,
einem Refraktometer. Ist noch zu
viel Wasser enthalten, ist Abwarten
angesagt: Einmal aus dem Stock ent-
fernt, lässt sich der Wassergehalt
nämlich nicht mehr verändern.

Nach der Ernte ist vor der Ernte:
Während seine Frau schleudert,
plant Siegfried Nagel schon fürs
nächste Jahr und ordert neue Köni-
ginnen aus Luxemburg für den
Nachwuchs. Alle zwei Jahre tauscht
er sie aus. In Oberweckerstell ste-
hen derzeit Stöcke mit Ablegern – es
ist die neue Brut der Königin, die im
nächsten Jahr die Tracht einbringen
wird. Mit Zuckerwasser werden sie
aufgepäppelt.

Täglich ist der Rentner bei seinen
Bienen draußen. Mittlerweile war
er noch im Welzheimer Wald unter-
wegs, um ein paar Völker Tannenho-
nig sammeln zu lassen. Die Som-
mertracht bringen dann die Bienen
vom Donzdorfer Golfplatz – dunk-
ler wird dieser Honig sein und her-
ber schmecken als die Frühtracht.
Im Herbst muss Nagel seine Völker
mit Ameisen- und Oxalsäure gegen
die Varroa-Milbe behandeln. Erst
im Winter wird es etwas ruhiger,
dann schaut er etwa alle 14 Tage
nach den Tieren.

Mit Bienen habe er eigentlich gar
nichts zu tun haben wollen, sagt Na-
gel. Doch nach dem Tod seines Va-
ters musste sich ja jemand um des-
sen Bienenvölker kümmern. Über
40 Jahre ist das jetzt her, Siegfried
Nagel ist längst zum passionierten
Imker geworden. Wer die viele Ar-
beit übernimmt, wenn er mal nicht
mehr kann? Seine Kinder sind bis-
her nicht sehr interessiert. Man
werde sehen, meint der 75-Jährige.
„Reich wird man damit bestimmt
nicht, und viel Arbeit ist es auch.
Aber es ist ein schönes Hobby, da
draußen in der Natur.“

Siegfried Nagel bei seinen Bienenstöcken auf der Alb. Dies ist die neue Brut der Königin – sie muss erst im nächsten Jahr Honig sammeln.  Fotos: Rainer Lauschke

Der fertige Honig – bereit zum Verkauf.

Mit der Entdeckelungsgabel wird die Wachsschicht auf der Wabe abgeschabt.

In eleganten Schwüngen fließt der Honig in den Eimer, Rückstände bleiben im Sieb.

Einmal schleudern bitte! Die Wabe kommt ohne Deckelwachs in die Zentrifuge.

Mit dem Refraktometer überprüft Siegfried Nagel den Wassergehalt des Honigs noch vor der Ernte am Bienenstock.

Süßes Hobby
Viel Zeit, viel Arbeit: Es ist ein langer Weg vom Bienenstock ins Honigglas

ERSTE ERNTE Die Bienen haben den Imkern in den vergangenen Wochen den ersten Honig des Jahres beschert. Wir
haben Siegfried Nagel begleitet: zu seinen Bienenstöcken auf der Alb und zu den klebrigen Waben im Schleuderraum.

Honigbiene im An-
flug: Am Ohrläpp-
chen tut ihr Stich
besonders weh.
 Foto: fotolia
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